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®rgan ôes 6<±>œet3ertfd)en Jocftüereins

81. galirçicmcj 21 cmem 3er 1930 glummer 11

£orftlid)e Stuöicitrcifc oont H.—1(9. 3uli 1(930.

®tc StrtrttôludKôuitg 2Ôrtlï>=^ifrf)att{)aï (Canton gimd)).
©cjd)id)tli(f)£ê.

Sic Staatêwalbung SBalb—gifdjcntljal, im (SingugSgeBict bcr Sog
gelegen, ift laut Bermeffung Dont ^alire 1927 513,0« ha grof3. Bi§ tu bie

90cr bc§ le| ten 3;ahrt)unbert§ waren e? nur 88,« ha („Sögftod",
nom ft'loftcr Otüti fjerftammenb). löurcf) Slnläufe würbe barauS innert
wenigen Saljrgehnten bie grögte gürc^erifcfje Staatsmalbung. 3ion 1892
Bi§ 1926 fattben im innerften ©ingugëgebiet ber Sog 32 ©rwerbungen
ftatt mit total 424,o« ha, für eine èauffuntme bon gr. 355,970 (pro ha
g-r. 838), faft anêna^mêloê [teile Bis fetjr [teile §änge in einer Pütjen»
läge bott 800—1250 m. @ut gwei Srttlel baüott waren Bereite SSalb
unb ein fcfjwacficr Drittel SBiefen uitb Bleiben, inbegriffen 11 tffiofjnljäufer,
twn benen l;eute noct; 6 erhalten finb, unb einige .fjütten.

Veranlaffung gu biefer Sluêbehnung beë StaatëBefilje? gaBen bie

§ocf;roafferfataftrof)^cn in ber gweiten §älftc bc§ legten ^^r^unbertë.
Sie Verheerungen buref) bie Sog nahmen mit ber $eit einen berart Be=

brohlidjen Umfang an, baff bie Regierung be§ St. Jülich im 3ahrc 1874

DBerforftmcifter 61 i a § Sanbolt mit einer Untersuchung bcr Bialb»
unb SSafferberhältniffe int Stöfjtal Beauftragte; biefc ergab lein erfreu»
lirîfeë 93ilb bon ben bamaligen SBalbguftanbcn. BolIenbS bie §od;maffer»
lataftrophen ber Qahre 1876 unb 1878 BeWiefen itt bcr golge recht ein»

bringliclj bie Berechtigung ber meitfichtigen BerBeffcritngëborfdjlâge.
Sut Saljre 1879 erfolgte gunächft bie Sdjugtoalberllärung für ba§

gürcherifctje DBcrlanb mit Befonberer Berüdficljtigung bc§ obern Sogtaleë;
fobantt mürbe bie Söglorreltion in Singriff genommen nach i^n ®or»
fchlctgcit bon Santonsingettieur SSetli unb DBerforftmcifter Sanbolt. Sa»
groge SBerf würbe in bett 90er fahren bont Burri Bi§ hi"""!^-" Ein»
müttbung in ben Sïheitt bitrchgeführt mit einem Softenaufmanb bon gegen
6 SJMionen granlen. ©§ geigte fich aber, bag bie Berbauttng ber Sog
allein nicht genügte, fonbertt bag eine bauernb nachhaltige SSirlung ber
Sorreftion nur möglich ibar in Berüinbitng mit ©infüljrung einer Beffcrn
gorftwirtfdjaft im ©ingugëgebiet unb ergängenben Slufforftungen bon
rutfehigen Steilhängen. Sut ^alfre 1896, in welchem bag ^joegwaffer bie
neuerftellte glurftrage läng? ber Sog born Burri aufwärt? Big gur Sog»
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Horstliche Studienreise vom Z9. Fuli M0.
Die Staatswaldung Wald-Fischenthal (Kanton Zürich).

Geschichtliches.

Die Staatswaldung Wald—Fischenthal, im Einzugsgebiet der Töß
gelegen, ist laut Vermessung vom Jahre 1927 913,«« Im groß. Bis in die

99er Jahre des letzten Jahrhunderts waren es nur 88,» da („Tößstock",
vom Kloster Rüti herstammend). Durch Ankäufe wurde daraus innert
wenigen Jahrzehnten die größte zürcherische Staatswaldung. Von 1892

bis 1926 fanden im innersten Einzugsgebiet der Töß 32 Erwerbungen
statt mit total 424,«» Im, für eine Kaufsumme von Fr. 355,979 (pro Im

Fr. 838), fast ausnahmslos steile bis sehr steile Hänge in einer Höhen-
läge von 899—1259 m. Gut zwei Drittel davon waren bereits Wald
und ein schwacher Drittel Wiesen und Weiden, inbcgriffcn 11 Wohnhäuser,
von denen heute noch 6 erhalten sind, und einige Hütten.

Veranlassung zu dieser Ausdehnung des Staatsbesitzes gaben die

Hochwasserkatastrophen in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts.
Die Verheerungen durch die Töß nahmen mit der Zeit einen derart be-

drohlichen Umfang an, daß die Regierung des Kt. Zürich im Jahre 1874

Oberforstmeister Elias Landolt mit einer Untersuchung der Wald-
und Wasserverhältnisse im Tößtal beauftragte; diese ergab kein erfreu-
liches Bild von den damaligen Waldzuständcn. Vollends die Hochwasser-
katastrophen der Jahre 1876 und 1878 bewiesen in der Folge recht ein-
dringlich die Berechtigung der weitsichtigen Verbesserungsvorschläge.

Im Jahre 1879 erfolgte zunächst die Schutzwalderklärung für das
zürcherische Oberland mit besonderer Berücksichtigung des obern Tößtales;
sodann wurde die Tößkorrektion in Angriff genommen nach den Vor-
schlagen von Kantonsingenieur Wetli und Oberforstmeistcr Landolt. Das
große Werk wurde in den 99er Jahren vom Burri bis hinunter zur Ein-
mündung in den Rhein durchgeführt mit einem Kostenaufwand von gegen
6 Millionen Franken. Es zeigte sich aber, daß die Verbauung der Töß
allein nicht genügte, sondern daß eine dauernd nachhaltige Wirkung der
Korrektion nur möglich war in Verbindung mit Einführung einer bessern
Forstwirtschaft im Einzugsgebiet und ergänzenden Aufforstungen von
rutschigen Steilhängen. Im Jahre 1896, in welchem das Hochwasscr die
neuerstellte Flurstraße längs der Töß vom Burri aufwärts bis zur Töß-
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fdjeibe größtenteils megfcßroemmte, ftellte bann auch ba§ Dberforftamt am
5. SJiat 2lntrag an ben IRegierungSrat, aucf) noch ben obersten Sößlauf
in feinem ©ingugSgcbiet mit ©infcßluß ber üorbern unb hintern Söß bis

gur ®anton3greuge grüitblid) gu ücrbauen. Sabei betonte Dberforftmeifter
Stüebi aber nacßbrüdlid), baß bie Sorreltion ber Söß unb ißrer 3uflüf|e
in ißrem Dueltengebiete fomie bie SBirlfamleit ber untern Sößforreltion
nur banu bon baucrnbem 28crte fein lönnen, mcnn gugleid) auch bie

^Salbungen im eigentlichen ©ingugSgcbicte be§ SBilbwaffcrS einer bcffern

Sewirtfcßaftung unterftellt merben. Sie gorftwirtfchaft ber fßribaten fei
eine burcßauS bermerfliclje; alles igolg merbe offne nennenswerte 9luS=

nähme p jung unb p rabilat abgefdflagcn, fo baß eine natürliche ®e-

famung unmöglich fei- ®ie SBieberbepflangung, bie mit aller Strenge
üon ben gorftbeßörben tierlangt werben muffe, laffe inbeffen oft mehrere
^aßre auf fiel) warten unb e§ entfteßen bann ingmifeßen häufig Slbrut-
fchungen, grt beren Siitbung inbeffen niemanb etwas beitrage. Sollen
baßer bie bereits ausgeführten unb nod) auSgufitßrenben SorrcftionS«
arbeiten SluSficßt auf bleibenben ©rfolg hoben unb ba§ leiften, was man
üon ihnen auch begiiglicß beS untern SoßtaleS oerlangen müffe, nämli.f)
bie ffurüdhaltung beS ©efd)icbe3, fo müffe baS SierbauungSgebiet ber

üorbern unb hintern Söß unb ihrer gufütffe üorher bureß ben Staat
erworben merben. Sabei genüge eS aber nicht, bloß bie unmittelbar an
bie Säd)e grengenben ©inhänge p erwerben, um 9lutfd)ungc-n 511 üer«

hinberit. SaS SBalbgebiet biefer Säcße müffe oielmcffr eine größere filuS«

behnung erhalten, wenn ber SBalb wirflief) einen günftigen Einfluß auf
baS SSafferregime unb auf bie Söefeftigung ber fteilen tQänge ausüben
folle, ©in Slnlauf üon 41,5 ha auf „SfeuWcg" am linlSfcitigcn §angc ber
üorberu Söß unterhalb ber Scffeibegg hatte feßort 1891 ftattgefunben.

Sie regierungSrätlicße Sanltion biefer meitfid)tigen itnb gulunftS«
reichen ©ingabe beS DberforftamteS erfolgte mit rühmenswerter prompt»
ßeit fd)on am 15. 9Rai beSfelbcn ^faßreS auf ©runb folgenber Erwägungen:

1. ©ebiete, bie wegen ißrer Sage abfeitS üon allem $erteßr unb wegen
ber Steilheit beS terrains gum abfoluten 3Balbboben gerechnet Wer«

ben müffen, finb biefem gu erhalten ober, wo üorübergeßenb eine
anbere Sßirtfdjaft fßlaß gegriffen, bemfelben wieber gurüdgufüßren,
einerfeitS gur SSinbung beS SBobenS, gur ©erßinberung üon Slbrut«
feßungen unb gur ^Regulierung ber SBafferläufe, anberfeitS um beut
S3oben nod) biejenige ßödfftc 3Rcnbite abgugewinnen, beren er hier
nur beim fprftbctricb fäßig ift.

2. Sie üermerflidfe gorftwirtfdjaft, bie gum Seil im Sößftodgebiet
infolge ©rfcßließung ber fßriüatwalbungen bureß Straßenbauten
eingcriffen ift unb bie gu lorrigieren nid)t immer in ber SRad)t ber

gorftbeßörben liegt, berlangt bringenb, baß jene ©ebiete tunlicßft
balb in bie tpanbe beS Staates übergehen.
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scheide größtenteils wegschwemmte, stellte dann auch das Oberforstamt am
5. Mai Antrag an den Regierungsrat, auch noch den obersten Tößlauf
in seinem Einzugsgebiet mit Einschluß der vordern und hintern Töß bis

zur Kantonsgrenze gründlich zu verbauen. Dabei betonte Obersorstmeister
Rüedi aber nachdrücklich, daß die Korrektion der Töß und ihrer Zuflüsse
in ihrem Quellengebiete sowie die Wirksamkeit der untern Tößkorrektion
nur dann von dauerndem Werte sein können, wenn zugleich auch die

Waldungen im eigentlichen Einzugsgebiete des Wildwassers einer bessern

Bewirtschaftung unterstellt werden. Die Forstwirtschaft der Privaten sei

eine durchaus verwerfliche; alles Holz werde ohne nennenswerte Aus-
nähme zu jung und zu radikal abgeschlagen, so daß eine natürliche Be-
samung unmöglich sei. Die Wiederbepflanzung, die mit aller Strenge
von den Forstbehörden verlangt werden müsse, lasse indessen oft mehrere
Jahre auf sich warten und es entstehen dann inzwischen häufig Abrut-
schungen, zu deren Bindung indessen niemand etwas beitrage. Sollen
daher die bereits ausgeführten und noch auszuführenden Korrektions-
arbeiten Aussicht auf bleibenden Erfolg haben und das leisten, was man
von ihnen auch bezüglich des untern Tößtalcs verlangen müsse, nämlich
die Zurückhaltung des Geschiebes, so müsse das Verbauungsgebiet der

vordern und hintern Töß und ihrer Zuflüsse vorher durch den Staat
erworben werden. Dabei genüge es aber nicht, bloß die unmittelbar an
die Bäche grenzenden Einhänge zu erwerben, um Rutschungen zu ver-
hindern. Das Waldgebiet dieser Bäche müsse vielmehr eine größere Aus-
dehnung erhalten, wenn der Wald wirklich einen günstigen Einfluß auf
das Wasserregime und auf die Befestigung der steilen Hänge ausüben
solle. Ein Ankauf von 41,z im auf „Neuweg" am linksseitigen Hange der
vordern Töß unterhalb der Scheidcgg hatte schon 1891 stattgefunden.

Die regierungsrätliche Sanktion dieser weitsichtigen und zukunfts-
reichen Eingabe des Oberforstamtes erfolgte mit rühmenswerter Prompt-
heit schon am 15. Mai desselben Jahres auf Grund folgender Erwägungen

1. Gebiete, die wegen ihrer Lage abseits von allem Verkehr und wegen
der Steilheit des Terrains zum absoluten Waldboden gerechnet wer-
den müssen, sind diesem zu erhalten oder, wo vorübergehend eine
andere Wirtschaft Platz gegriffen, demselben wieder zurückzuführen,
einerseits zur Bindung des Bodens, zur Verhinderung von Abrut-
schungen und zur Regulierung der Wasserläufe, anderseits um dem
Boden noch diejenige höchste Rendite abzugewinnen, deren er hier
nur beim Forstbetrieb fähig ist.

2. Die verwerfliche Forstwirtschaft, die zum Teil im Tößstockgebiet

infolge Erschließung der Privatwaldungen durch Straßenbauten
eingerissen ist und die zu korrigieren nicht immer in der Macht der

Forstbehörden liegt, verlangt dringend, daß jene Gebiete tunlichst
bald in die Hände des Staates übergehen.



— 347 —

3. 5Der ©taat !ann Çier offne allgu grojfe Dpfer ein ©taatêmalbgcBiet
[cfjaffert, ba§ feine StufgaBen nacff alien 9îicÈ)tungen gu erfüllen ber=

mag. Einmal mitb bie Erhaltung be§ ®obenS gefiebert, ber Zulauf
be§ 2Baffer§ ber Soff berminbert unb bamit merbeit UeBerfchmem»

mungen ber Soff unter allen llmftänben gemilbert. E§ mirb ferner
bie ©dfonffeit bc§ SöfjftodgeBieteS, biefer ausgekrochenen Stiften*
melt im Santon 3ürid(, buretf eine intenfibc gorftmirtfdfaft, mie fie

nur ber ©taat BctreiBcn tann, aufjerorbentlidj gemimten.

Sie nun folgenbert umfangreichen ErmerBungen ïonnten au§naffm§*
Io§ auf freimütigem SBege ftattfinben, offne irgcnbmeldfen ErftropriationS*
groang, reie er urfftrünglicff borgefeffen mar. 33efonbere Itmftänbc, an fid)

megen ber bamit ücrBunbcnen Entbölterung ber aBgelegenen ©cBirgS*
gegenben burcffau§ Bebaucrlicf), Begünftigtcn ben Slnïauf ber in $rage
ïontmenben Sänbereien mcfentlidj. S3i3 gegen Ettbe be§ borigen Saffr*
lfunbcrtS Blüljte bort nämlich bie igeiminbuftrie, guerft bie Saummofi»
meBerei, (gâter bie ©eibenmeBerei unb bie tgerfteltung bon ipolggeräten
(Sellen, Slüggli, ©olgteHcr ufm.). 9II§ nun biefe §au§inbuftrie mehr unb
mehr gurüctging, fanben bie ©eBirgSBemoffner auf ihren tleinen, gum
Seil ohnehin fcfjon ritefgängigen unb menig ertragreidfen §eintmefen
namentlich mährenb be§ langen SinterS !ein genügenbeS Stuëtommen
mehr. 3bkent maren bie ©eBäube im Saufe ber îyalfrgefinte ftarï refta*
raturBebürftig, ja gum Seil Baufällig gemorben; bie Littel gitr ^nftanb*
ftellung ober gar gu SîeuBauten maren nicht borhanben, fo bafs at3 ein*
giger StuSmeg nichts anbereS üBrig BlieB, al§ bie immer mehr im Serte
guri'tcfgehenben ©eitnmefen Beftmöglich gu herlaufen unb anbersmo im
Sale unten loffnenberc 23cfdfäftigung gu fudjen.

ES mürben im Saufe ber legten biergig ^ahre angetauft :

1891—1900 249 ha
1901—1910 81 ha
1911—1920 91 ha
1921—1930 4 ha

425~haT

igierbon maren 296 ha Salb unb 129 ha offenes Sanb. Sott Iet)=

terem finb in ben fahren 1898—1920 unter ber Seitung bon gorftmeiftcr
Seiler im gangen 122 ha, meift fehr fteileS, rutfcfjigeS, gum Seil nalfegu
ertraglofeS Seibelanb fomeit notmenbig entmäffert (21.800 m ©räBett)
unb aufgeforftet morben. Scr Stcft bon 7 ha, meift gute Siefen, mürbe
als tßadftlanb für bie SalbarBeiter, bie fidj hier anfiebelten, referbiert.
SedfS Soffnffärtfcr mit ad)t Soffmtngen unb einer tleinen Sirtfcfjaft unb
tfßettfion („©ennhütte") mürben mit nidft. îtncrïjcBIicfjen Soften inftanb
gefegt unb bie ©egenb fo bor gänglidfcr Entbölterung Beroahrt, maS Bei

ejtenfibem SeibeBetrieB gmeifelloS nicht möglich getoefen märe. Eine
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3. Der Staat kann hier ohne allzn große Opfer ein Staatswaldgcbiet
schaffen, das seine Aufgaben nach allen Richtungen zu erfüllen ver-

mag. Einmal wird die Erhaltung des Bodens gesichert, der Zulauf
des Wassers der Töß vermindert und damit werden Ueberschwem-

mungen der Töß unter allen Umständen gemildert. Es wird serner
die Schönheit des Tößstockgebietes, dieser ausgesprochenen Alpen-
Welt im Kanton Zürich, durch eine intensive Forstwirtschaft, wie sie

nur der Staat betreiben kann, außerordentlich gewinnen.

Die nun folgenden umfangreichen Erwerbungen konnten ausnahms-
los auf freiwilligem Wege stattfinden, ohne irgendwelchen Expropriations-
zwang, wie er ursprünglich vorgesehen war. Besondere Umstände, an sich

wegen der damit verbundenen Entvölkerung der abgelegenen Gebirgs-
gegenden durchaus bedauerlich, begünstigten den Ankauf der in Frage
kommenden Ländereien wesentlich. Bis gegen Ende des vorigen Jahr-
Hunderts blühte dort nämlich die Heimindustrie, zuerst die Baumwoll-
Weberei, später die Seidenweberei und die Herstellung von Holzgeräten
(Kellen, KlüPPli, Holzteller usw.). Als nun diese Hausindustrie mehr und
mehr zurückging, fanden die Gebirgsbewohner auf ihren kleinen, zum
Teil ohnehin schon rückgängigen und wenig ertragreichen Heimwcsen
namentlich während des langen Winters kein genügendes Auskommen
mehr. Zudem waren die Gebäude im Laufe der Jahrzehnte stark repa-
raturbedürftig, ja zum Teil baufällig geworden; die Mittel zur Instand-
stellung oder gar zu Neubauten waren nicht vorhanden, so daß als ein-
ziger Ausweg nichts anderes übrig blieb, als die immer mehr im Werte
zurückgehenden Heimwesen bestmöglich zu verkaufen und anderswo im
Tale unten lohnendere Beschäftigung zu suchen.

Es wurden im Laufe der letzten vierzig Jahre angekauft:
1891—1900 249 da
1901—1910 81 lla
1911—1920 91 da
1921—1930 4 da

425^Im7

Hiervon waren 296 Im Wald und 129 Im offenes Land. Von letz-
terem sind in den Jahren 1898—1920 unter der Leitung von Forstmeister
Keller im ganzen 122 Im, meist sehr steiles, rutschiges, zum Teil nahezu
ertragloses Weideland soweit notwendig entwässert (21.800 m Gräben)
und aufgeforstet worden. Der Rest von 7 Im, meist gute Wiesen, wurde
als Pachtland für die Waldarbeiter, die sich hier ansiedelten, reserviert.
Sechs Wohnhäuser mit acht Wohnungen und einer kleinen Wirtschaft und
Pension („Sennhütte") wurden mit nicht unerheblichen Kosten instand
gesetzt und die Gegend so vor gänzlicher Entvölkerung bewahrt, was bei

extensivem Weidebetrieb zweifellos nicht möglich gewesen wäre. Eine
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Sdjute auf Straptegg forgt für ben Unterricht her Sinber ber SBatb»

arbeiter unb ber umliegenben §eimmefen.
gn fünf aufcinanberfotgenben StufforftungSprojetten tarnen pr

Vertoenbung :

584,0C0 fßftanjen unb 305 kg Sa»

men : Softenaufmanb gr. 45,575 per ha gr. 375.—

93unbe§fubüention „ 31,949

Steine Soften be§ Santon§ gr. 13,626 per ha gr. 111.70

§ol5nrten.

®ie SluSfitprung ber Slufforftungen erfolgte burdjmegê gientlid) ge»

nau nact) ißrojett. ©ruppenpflanpngen maren bie Siegel. 2)abei Ijaben
bie Stnbauüerfuche mit bcn einzelnen §oIgarten fetjr berfdjiebene ©rfotgc
gezeitigt.

$er SBeifjtanne, al§ ber bebeutenbften ftanbortSgcmäjjen §otg»

art, rourbe in ben Stufforftungen eine Vertretung hon ungefähr ein Vier»
tel eingeräumt, itnb par mürbe fie hör aüein auf tiefgrünbigen unb

frifdjen Vobenpartien herroenbet, mo fie ein horpglidjeê SBadjëtum auf-
meift, ba ifjr bie tonhaltigen unb meift ferneren Voben (llntergrunb
polpgene Slagetflutj) befonbcrê pfagen. 3" ber gugenb hoben ipr ber

groft unb ba§ Sieh ftart gugefeijt.
®ie Slottanne ift mit 50 unb mehr Vn>äent in ben Stufforftun»

gen bcrtreten, unb par mürbe fie auf allen möglichen Vöben bermcn»

bct; baher benn auch ba§ berfchiebene Verhalten. Slufjerorbenttid) ftart
haben bie Slottannengruppen miebertjott unter Sdjnce gelitten, gerner
ift Slotfäulc in erft 30jährigen Slufforftungen feine Seltenheit, nament»
lieh auf fehmeren, fpeptt ehemaligen SBeibebßbcn.

SDie g ß h r e mürbe bornehmtid) pr Veftocfung ftadjgrünbigcr,
fteiter unb troctencr .ffang» unb ïalpartien hermenbet, mobei häufig auch
bie greifaat pr Slnmenbmtg tarn. ®iefer öotgart fetjt ber Schnee befon»
ber§ ftart 511, fo bag in Qutunft hon ihrem fünfttidien Slnbau gang ab»

gefehen merben muh, menigftenê auf beffern Stanborten.
St od) mehr herfagt hoben bie S ä r dj e n häufig mit gßtjren p»

fammen eingebracht, itnb par auf guten unb geringen Vöben. Offenbar
ift ipr ber Voben p menig toder unb tiefgrünbig (Vobertfruine im
fSurdjfdjnitt nur 20—30 cm mächtig über fompatter, unburchläffiger Sta»

getftuh). ®ap bürften bie bieten Siiebcrfdjtägc (über 1600 mm) unb bie

reid)Iid)e Slebetbitbung für bie 2ärd)e ungeeignete ttimatifdjc gattoren
fein.

Von ben SB e p nt 0 u t h § f ö h * e n finb heute nicht mehr biele
©jemptare horhanben. gn ber Sieget gibt ber Sdpee benfetben ben

SEobeêftoh, fo bah ein meitercr Stnbau biefer iQotprt ebenfalls* gang auher
Vetradjt fällt.
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Schule auf Strahlegg sorgt für den Unterricht der Kinder der Wald-
arbeiter und der umliegenden Heimwesen.

In fünf aufeinanderfolgenden Aufforstungsprojekten kamen zur
Verwendung:
584,666 Pflanzen und 305 ÜA Sa-

men: Kostenaufwand Fr. 45,575 Per da Fr. 375.—

Bundessubvention 31,949

Reine Kosten des Kantons Fr. 13,626 per da Fr. 111.76

Holzarten.

Die Ausführung der Aufforstungen erfolgte durchwegs ziemlich ge-

nau nach Projekt. Gruppenpflanzungen waren die Regel. Dabei haben

die Anbauversuche mit den einzelnen Holzarten sehr verschiedene Erfolge
gezeitigt.

Der W eißta n ne, als der bedeutendsten standortsgemäßen Holz-
art, wurde in den Aufforstungen eine Vertretung von ungefähr ein Vier-
tel eingeräumt, und zwar wurde sie vor allein auf tiefgründigen und

frischen Bodenpartien verwendet, wo sie ein vorzügliches Wachstum auf-
weist, da ihr die tonhaltigen und meist schweren Boden (Untergrund
Polygene Nagelfluh) besonders zusagen. In der Jugend haben ihr der

Frost und das Reh stark zugesetzt.

Die Rottanne ist mit 5V und mehr Prozent in den Aufforstun-
gen vertreten, und zwar wurde sie auf allen möglichen Böden verwen-
dct; daher denn auch das verschiedene Verhalten. Außerordentlich stark

haben die Rottannengruppen wiederholt unter Schnee gelitten. Ferner
ist Rotfäulc in erst 36jährigen Aufforstungen keine Seltenheit, nament-
lich auf schweren, speziell ehemaligen Weidebödcn.

Die Föhre wurde vornehmlich zur Bestockung flachgründigcr,
steiler und trockener Hang- und Talpartien verwendet, wobei häufig auch
die Freisaat zur Anwendung kam. Dieser Holzart setzt der Schnee beson-
ders stark zu, so daß in Zukunft von ihrem künstlichen Anbau ganz ab-
gesehen werden muß, wenigstens auf bessern Standorten.

Noch mehr versagt haben die Lärchen, häufig mit Föhren zu-
sammen eingebracht, und zwar ans guten und geringen Böden. Offenbar
ist ihr der Boden zu wenig locker und tiefgründig (Bodenkrume im
Durchschnitt nur 26—36 ein mächtig über kompakter, undurchlässiger Na-
gelfluh). Dazu dürften die vielen Niederschläge (über 1666 mm) und die

reichliche Nebelbildung für die Lärche ungeeignete klimatische Faktoren
sein.

Von den W e y m o u t h s f ö h r e n sind heute nicht mehr viele
Exemplare vorhanden. In der Regel gibt der Schnee denselben den

Todesstoß, so daß ein weiterer Anbau dieser Holzart ebenfalls ganz außer
Betracht fällt.
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Sic SBerwenbmtg Don 21 r b e n in einer fQofjenfage bon 1000 m
unb barüber wirb ebenfaffg nicfjt über bie 23ebeutung eineg 23erfud)cg

hinaugfommen. f5egefd)äben bom Kef), Siinbenabfofen burcf) 2lucrtja|n
unb 2fft= unb ©ipfclörüdfjc burd) Schnee haben bereitg etwa bie fpäffte
mieber gum 33erfd)winben gebraut. 2Iud) rein wirtfdjaftfid) laßt fid)
ifjrc weitere Kad)gud)t nidjt rechtfertigen, ba if)r SBadjgtum gegenüber
anbeut §ofgarten gu gering ift.

2In feftcner bermenbeten Kabefhöfgern finb nod) gu erwähnen : Sie
S o u g I a f i e (var. viridis unb var. glauca), bie bon aïïen eingebrad)=
ten frcmbcn fpofgarten big freute am meiften ©rfofg oerfpridjt; ferner
bie 23 I a u * ober 6 t e d) f i d) t e (Picea pungens), bie fid) in 9Jii=

fd)ung mit ctnbern fQofgarten auf bie Sauer nid)t wirb behaupten fön»

neu. Sag ©ebeifjen ber Sawfongppreffe (Chamaecyparis Law-
soniana) ift borberfjanb rtod) ein erfrcufid)cg. ©inige ©jempfare ber

j a p a n i f d; e n 2 ä r d) e (Larix leptoleptis) fjabcn ein entfcfjieben

gefünbereg 2fugfepcit unb rafdjereg 28ad)gtum afg bie einf)eimifd)e 2ärcf)e,
feiben aber unter @d)neebrud' unb »brach big gunt böftigen ©ingefjen.
23ig auf wenige ©rentpfare berfdjwunben finb aud) 23ergföf)te unb

©cfiwargfö^re.
2ln 2aubf)ölgern würben bor affcin 23 u d) c n neben ber SBeifp

tanne übrigeng bie bebeutenbfte ftanbortggemäfje fpofgart, in ben 2luf=

forftungen berwenbet, unb gwar burcfjfc^nittlid) 20 %. • 28äf)rcnb bie

23ud)en in natürlid) berjüngten 23cftänben bon tabelfofer gorni unb aug»

gegeid)netem 2Bucf)g fittb, ftefjt if)r gorttommen in ben 2Iufforftitngcn
bagu in fraffcm ©cgcnfalg. Sort treffen mir faft augnafjmgfog nur 3®ic=
fei» unb iDiipilbungen an. Sieben gu weitem ißffangabftanb, Kepberbij)
ufw. ift eg bor allem ber ©cfjnec, ber baran fcfjufb ift, wag fid) fefjr beut»

lid) fonftatieren läp. 2fud) bie 28af)I beg ©aatguteg fpieft babei eine

gemiffe Stoffe, inbem fßflangen aug äffen Seilen ber ©cfftncig unb aucf)

aug Seutfd)Ianb begogen werben finb. ©twag beffer ift bag 23erl;aften
jener 23udjen, bie in eigenen fßffanggürten auf gfeid)er fpofic ergogen
würben, unb nocf) beffer jeneg üOiatcriaf, bag in benachbarten S3erjün»

gungen „gegogen" worben ift. 2fber auch biefeg hält noch lange feinen
SSergfeich mit ben urfprüngficfjen, natürlid) entftanbenen 23ud)en»

beftänben.
2fn 2aubhöfgern würben ferner in ben 2fufforftnngen uerwenbet

SSergahorn, ©fdhen unb Ulmen, benen 23oben unb ®Iima
ebenfaffg gang befoitberg gufagen, Dereingeft auch "Spitzahorn, a m e

rifanifd)e Koteidfe (beinahe Wieber gang berfdjmunben) unb

fjödfjft.fetten bie Hagebuche.
2fug biefer furgen ©harafteriftif ift erfidjtfid), bafj eg namentlich

e i n ffimatifdjer gaftor ift, ber über SSerberb unb ©ebeifjen ber ge»

pffangten fpofgarten entfdfjeibet, ber ritaffige, naffe unb fd>were (Schnee.
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Die Verwendung von Arven in einer Höhenlage von 1000 m
und darüber wird ebenfalls nicht über die Bedeutung eines Versuches

hinauskommen. Fegeschäden vom Reh, Rindenablösen durch Auerhahn
und Ast- und Gipfclbrüche durch Schnee haben bereits etwa die Hälfte
wieder zum Verschwinden gebracht. Auch rein wirtschaftlich läßt sich

ihre weitere Nachzucht nicht rechtfertigen, da ihr Wachstum gegenüber
andern Holzarten zu gering ist.

An seltener verwendeten Nadelhölzern sind noch zu erwähnen: Die

Douglasie (vor. viriciis und vor. ginnen), die von allen eingebrach-
ten fremden Holzarten bis heute am meisten Erfolg verspricht; ferner
die B l a u - oder Stechfichte (Uieea punASns), die sich in Mi-
schung mit andern Holzarten auf die Dauer nicht wird behaupten kön-

neu. Das Gedeihen der Lawsonzypresse (VIminasoWaris Imv-
soàng,) ist vorderhand noch ein erfreuliches. Einige Exemplare der

japanischen Lärche (Imrix leptoisptis) haben ein entschieden

gesünderes Aussehen und rascheres Wachstum als die einheimische Lärche,
leiden aber unter Schneedruck und -bruch bis zum völligen Eingehen.
Bis auf wenige Exemplare verschwunden sind auch Bergföhre und

Schwarzföhre.
An Laubhölzern wurden vor allem Buchen, neben der Weiß-

tanne übrigens die bedeutendste standortsgemäße Holzart, in den Auf-
forstungen verwendet, und zwar durchschnittlich 20 Während die

Buchen in natürlich verjüngten Beständen von tadelloser Form und aus-
gezeichnetem Wuchs sind, steht ihr Fortkommen in den Aufforstungen
dazu in krassem Gegensatz. Dort treffen wir fast ausnahmslos nur Zwie-
sel- und Mißbildungen an. Neben zu weitem Pflanzabstand, Rehverbiß
usw. ist es vor allem der Schnee, der daran schuld ist, was sich sehr deut-

lich konstatieren läßt. Auch die Wahl des Saatgutes spielt dabei eine

gewisse Rolle, indem Pflanzen aus allen Teilen der Schweiz und auch

aus Deutschland bezogen worden sind. Etwas besser ist das Verhalten
jener Buchen, die in eigenen Pflanzgärten auf gleicher Höhe erzogen
wurden, und noch besser jenes Material, das in benachbarten Verjün-
gungen „gezogen" worden ist. Aber auch dieses hält noch lange keinen

Vergleich aus mit den ursprünglichen, natürlich entstandenen Buchen-
beständen.

An Laubhölzern wurden ferner in den Aufforstungen verwendet

Bergahorn, Eschen und Ulmen, denen Boden und Klima
ebenfalls ganz besonders zusagen, vereinzelt auch Spitzahorn, a me-
rikanische Roteiche (beinahe wieder ganz verschwunden) und
höchst selten die Hagebuche.

Aus dieser kurzen Charakteristik ist ersichtlich, daß es namentlich
ein klimatischer Faktor ist, der über Verderb und Gedeihen der ge-
pflanzten Holzarten entscheidet, der massige, nasse und schwere Schnee.
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Sit ber Sat ift bicfer ber fdjlimmfte geinb beg Sunftmalbeg im gürcf)cri=

fdjen DBertanb. ®er 97aturmalb ift biefer ftänbigen ©efaïjr weit bcffer

gemadjfen.
SBegebnu.

©leidjgeitig mit bem Seginn ber ütufforftungen murbe feinergeit
aucf) bie 9tuf[d)Iiefjung biefeS großen SMbgeBietcg in bie SBegc geleitet,
in ben Salfohlen burch Sinlnge non gahimcgen unb an ben fteilcn
Rängen buret) ben Sau Don ©djlittmegen. Son bem für bie gauge 2SaI=

bung in grojfen 3ügen profitierten SBegnei) fittb Big Enbe 1928 gebaut
morben : 12 K> km gmtjrmege unb 2534 km 1,2—l,s m Breite ©djlittmege,
total 38 km, mag einer Skgbidjtigteit bon 75 m* Bio ha enifpriep.
©g ift bieg eine ad)tBare Sciftung, menn man Bcbentt, baß nod) Big in
bie 90er ^alfrc bag gange ©eBiet natjegit meg» unb ftegloS mar. Burgeit
ift ber SlusBau ber §auptaBfuhrftrafjen längg ber Soff für Saftmagen»

Benützung unb Strangport boit Sangtjolg im ©ange mit einem ©cfamt»
toftenBetragc bon meit über $r. 100.000 (gelgfprcngung).

Sorrat unb ErtraggBeredjnung.

3)er 2Birtfd)aftgpIan über bie ©taatgroalbnngen murbe im îyatjre
1928 rebibiert (Sontroffmctt)obc), mobei erftmalg bie gange glädje in bie

Einrichtung einbegogen morben ift. Eg murbe babei trot) ber 3tuffor»
ftungen Bereits ein Sorrat bon 90,300 m» ©efamtmaffe feftgefteïït (pro
ha 185 m', diebifion 1910 erft 127 m®). Der Etat tgauptnuijung murbe

auf 800 m® SerBIfoIgmaffe (Sarifmaffe) feftgefetjt Bei einem laufenben
3umad)g bon gegenmärtig menigftens 3000 m®. Samit ift bode ©ernähr
bafür borljanben, bafj biefe ©taatgmalbung in abfeparer 3cit in nor»
male Serfaffung lommt. ^n fpätefteng 40 fahren biirfte ein Normal»
borrat bon girta 300 m' pro ha Bereits crrcidft fein. Son 1910—1928
mürben pro lyap unb ha l,i m' §auptnui}ung unb 0,7 m® 3t®tfd)en»

nupng genügt, total l,s m®. ^m gleichen 3eitraum erreichte ber Srutto»
©elbertrag ben Setrag bon £ffr. 98.10, ber 9tetto»©eIbertrag gr. 24.80

pro ha. ®iefe ©taatgmalbung mirb nun in rafd)em Sentpo gum mert»
boltcn ErtraggoBfeft, unBefdfabet beg ©d)ut)mnlbd)ara!terg.

Seroirtfdjaftung unb ©djtufefolgmmgen.

$er gioed ber ©rünbuug biefeS ©taatgmalbBefipg unb ber bamit
berBunbenen îtufforftungen, bie m i r f a m e Unter ft ütjung
ber SerBauung ber S B fî, ift Bereits fdjon üBerra»
f df) g n b bolüommen erfüllt. Igm EingugggcBict ber. Soft
ift bie ©efd)ieBeführung heute fd)on praltifch gleich SM- SBag bie

Söfj im SKittel» unb Unterlauf an ©efdjieBe noch mitführt, ftammt
bon feittichen $uflüffen unterhalb beg EingugggeBieteg hei- SBeniger
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In der Tat ist dieser der schlimmste Feind des Kunstwaldes im zürchcri-
scheu Oberland. Der Naturwald ist dieser ständigen Gefahr weit besser

gewachsen.
Wegebau.

Gleichzeitig mit dem Beginn der Aufforstungen wurde seinerzeit
auch die Aufschließung dieses großen Waldgebietes in die Wege geleitet,
in den Talsohlen durch Anlage von Fahrwegen und an den steilen

Hängen durch den Bau von Schlittwegcn. Von dem für die ganze Wal-
dung in großen Zügen projektierten Wegnetz sind bis Ende 1928 gebaut
worden: 12 X> dm Fahrwege und 25 Irin 1,2—1,s m breite Schlittwege,
total 38 Irin, was einer Wegdichtigkeit von 75 nU pro da entspricht.
Es ist dies eine achtbare Leistung, wenn man bedenkt, daß noch bis in
die 90er Jahre das ganze Gebiet nahezu weg- und steglos war. Zurzeit
ist der Ausbau der Hauptabfuhrstraßen längs der Töß für Lastwagen-
bcnützung und Transport von Langholz im Gange mit einem Gesamt-
kostenbetrage von weit über Fr. 100.000 (Felssprengung).

Vorrat und Ertragsberechnung.

Der Wirtschaftsplan über die Staatswaldungen wurde im Jahre
1928 revidiert (Kontrollmethodc), wobei erstmals die ganze Fläche in die

Einrichtung einbezogcn worden ist. Es wurde dabei trotz der Auffor-
stungen bereits ein Vorrat von 90,300 m» Gesamtmasse festgestellt (pro
da 185 n^, Revision 1910 erst 127 in°). Der Etat Hauptnutzung wurde
auf 800 nU Derbholzmasse (Tarifmasse) festgesetzt bei einem laufenden
Zuwachs von gegenwärtig wenigstens 3000 m°. Damit ist volle Gewähr
dafür vorhanden, daß diese Staatswaldung in absehbarer Zeit in nor-
male Verfassung kommt. In spätestens 40 Jahren dürfte ein Normal-
Vorrat von zirka 300 nU pro da bereits erreicht sein. Bon 1910—1928
wurden pro Jahr und da 1,i nU Hauptnutzung und 0,? nU Zwischen-
Nutzung genutzt, total 1,s md Im gleichen Zeitraum erreichte der Brutto-
Geldertrag den Betrag von Fr. 98.10, der Netto-Geldertrag Fr. 24.80

Pro da. Diese Staatswaldung wird nun in raschem Tenipo zum wert-
vollen Ertragsobjekt, unbeschadet des Schutzwaldcharakters.

Bewirtschaftung und Schlußfolgerungen.

Der Zweck der Gründung dieses Staatswaldbesitzes und der damit
verbundenen Aufforstungen, die wirksame Unterstützung
der Verbau ung der Töß, ist bereits schon überra-
schend vollkommen erfüllt. Im Einzugsgebiet der. Töß
ist die Geschiebeführung heute schon Praktisch gleich Null. Was die

Töß im Mittel- und Unterlaus an Geschiebe noch mitführt, stammt
von seitlichen Zuflüssen unterhalb des Einzugsgebietes her. Weniger
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ftarï imö auggeprägt ift hingegen ber ©influfj auf bie reine SBaffer*

füprung, wa§ febocp gang natürlich ift, weil ba§ ißieöerfcplaggmaffer in*
folge ber geringen 23oben!rume unb bcr unburcpläffigen linterlage nicpt
in tiefere S3obe.ufcpicpten einbringen ïartu. Sap biefe ©taatêwalbung al§
auêgefprocpene Scpitpwalburtg unter alien ilntftänben fo gu Bewirtfcpaf«
ten ift, bag fie bie ipr gugebacpten Aufgaben aucp reftloê erfüllt, ift felfift«
tserftänblicp. ©rate, Serjüngung unb Schaffung bon Ungleicpaltrigteit
finb bapcr bei ber 33ewirtfcpaftung brei nicEjt boneinanber gu trcnnenbe

begriffe. 3n ben gleichaltrigen Slufforftungsbeftänben tonnnt barum
auct) auSfcpIiefflicp igocpburcpforftung, in ben Staturbeftänben nur fßlentcr«
burcpforftung unb ißlenterung gur SInmcnbung. SaBei pofft man, mit ber

3eit einen SSalb gu ergießen, ber burcpgepenbe plenterartige Serfaffung
bat unb burcpfcpnittlicp folgenbe gufammenfepung : 35 % SSeifjtannen,
30 % Rottannen, 25 % SSutpen unb 10 % bcrfcpiebenc SauPpölger. Sie
3utunft wirb immer mepr beWeifen, baff SBirtfcpaftlicpteit unb ©rfüttuna
beb 6cpupgmccte§ fiep auf feben galt nicpt augfcpliefjen.

Sie ©taatêwalbung 9BaIb=f5ifcf)entÇaI geigt aucp treffliep, wie rafcb
ein grofje§ ©ebiet, ba§ noep bor wenigen Sûpbgepnten au§ pargettierten
unb aitögepolgten ißribatwalbungen, unprobuttibem ©elanbe nrtb magern
31-ciben beftartb, einen gang anbern ©paratter erpält, gu einem impofan=
ten, rupigen SBalbermeer werben tarnt, fobalb nur noep eine Jganb

berfügt nrtb wirtfepaftet.
S3 a n m a im SJcärg 1930. ffreisforftamt III :

3nl)elber, gorftmeifter.

Grturjiousbencpt.
®er Gimmel gop in Strömen, alg bic Xeilnepmer ber Stubienreife bie

Steilhänge beg Sopftocfg erllommen. Ser Bortreffficpe, gebrudte ©jturfiong«
füprer, fotoie bie ntüublicpett ©rgängungett burcp fëerrn Dberforftmeifter Sßeber

unb bett guftänbigen SreigforftBeamten ergaben ein berart BoUftänbigeg Slilb,
bap für bie SDigtuffion Wenig Stoff übrig blieb. $iefe gropgügige, woplburcp«
baepte Schaffung eineg ftaattiepen Scpup« unb SBirtfcpaftgWatbeg unb beffett

offenfitptlitper ©rfolg, foWopI in begug auf bett Scpupgmecf, wie auep in Wirt«

fcpaftlicper 33egiepung, fanb ungeteilte unb lebpafte Slnertennung.
SSoit ben teepnifepen ©ingelpeiten, bic gur Sgratpe tauten, war ba§ „S3 u »

tpenproblem" in tünftlicp begrünbeten 33eftänbett Bon Befonberent iffnter«
effe. ®ie im fg-üprer erwäpnte fcplecpte Slauntform ber S3udpe itt allen Sluf»

forftungen War fo in bie Slugen fpringenb, bap bie ©rgrünbung ber urfaep«

licpett 3"fcwmenpäuge fiep gerabegu aufbrängte. ®ie§ um fo ntepr, al§ in ben

Benacpbarten natürlichen S3udpenbeftänben bie ©erabfepäftigteit unb SIftreinpeit
ber S3uipe uicptg gu münfepen übrig läpt. Qm fjüprer pat ber SBirtfcpafter
bereitg jene gattoren angefüprt, benett er auf ©ruttb örttieper ©rfaprung eilten

(Sinflup glaubt beimeffen gu müffen : grope Scpneemenge, Weiter ißflang«
abftanb, Kepoerbip unb 5J3roBenieng beg Saatguteg. S3on biefen Bier Urfatpen
wirb in ber SDigtuffion bem g u weiten ißflangabftanb bie §aupt»
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stark und ausgeprägt ist hingegen der Einfluß auf die reine Wasser-

führung, was jedoch ganz natürlich ist, weil das Niederschlagswasser in-
folge der geringen Bodenkrume und der undurchlässigen Unterlage nicht
in tiefere Bodenschichten eindringen kann. Daß diese Staatswaldung als
ausgesprochene Schutzwaldung unter allen Umständen so zu bewirtschaf-
ten ist, daß sie die ihr zugedachten Aufgaben auch restlos erfüllt, ist selbst-

verständlich. Ernte, Verjüngung und Schaffung von Ungleichaltrigkeit
sind daher bei der Bewirtschaftung drei nicht voneinander zu trennende

Begriffe. In den gleichaltrigen Aufforstungsbeständen kommt darum
auch ausschließlich Hochdurchforstung, in den Naturbeständen nur Plenter-
durchforstung und Plenterung zur Anwendung. Dabei hofft man, mit der

Zeit einen Wald zu erziehen, der durchgehende plenterartige Verfassung
hat und durchschnittlich folgende Zusammensetzung: 35 Weißtannen,
3V Rottannen, 25 A Buchen und 10 ^ verschiedene Laubhölzcr. Die
Zukunft wird immer mehr beweisen, daß Wirtschaftlichkeit und Erfüllung
des Schutzzweckes sich auf jeden Fall nicht ausschließen.

Die Staatswaldung Wald-Fischenthal zeigt auch trefflich, wie rascb

ein großes Gebiet, das noch vor wenigen Jahrzehnten ans parzellierten
und ausgeholzten Privatwaldungen, unproduktivem Gelände und magern
Wciden bestand, einen ganz andern Charakter erhält, zu einem imposan-
ten, ruhigen Wäldermeer werden kann, sobald nur noch eine Hand
verfügt und wirtschaftet.

B a u m a, im März 1930. Kreisforstamt III:
I. Jnhelder, Forstmeister.

Exkursionsbericht.

Der Himmel goß in Strömen, als die Teilnehmer der Studienreise die

Steilhänge des Tößstocks erklommen. Der vortreffliche, gedruckte Exkursions-
sichrer, sowie die mündlichen Ergänzungen durch Herrn Oberforstmeister Weber
und den zuständigen Kreisforstbeamten ergaben ein derart vollständiges Bild,
daß für die Diskussion wenig Stoff übrig blieb. Diese großzügige, wohldurch-
dachte Schaffung eines staatlichen Schutz- und Wirtschaftswaldes und dessen

offensichtlicher Erfolg, sowohl in bezug aus den Schutzzweck, wie auch in Wirt-
schaftlicher Beziehung, fand ungeteilte und lebhafte Anerkennung.

Von den technischen Einzelheiten, die zur Sprache kamen, war das „B u -

chenproblem" in künstlich begründeten Beständen von besonderem Inter-
esse. Die im Führer erwähnte schlechte Baumform der Buche in allen Auf-
forstungen war so in die Augen springend, daß die Ergründung der ursäch-
lichen Zusammenhänge sich geradezu aufdrängte. Dies um so mehr, als in den

benachbarten natürlichen Buchenbeständen die Geradschäftigkeit und Astreinhsit
der Buche nichts zu wünschen übrig läßt. Im Führer hat der Wirtschafter
bereits jene Faktoren angeführt, denen er auf Grund örtlicher Erfahrung einen

Einfluß glaubt beimessen zu müssen: große Schneemenge, weiter Pflanz-
abstand, Rehverbiß und Provenienz des Saatgutes. Von diesen vier Ursachen
wird in der Diskussion dem zu weiten P f l a n z a b st a n d die Haupt-
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Bebeutung 3ugefd)o6en. SBirtfdjafter aug SteuenBurg, bem Xljurgau unb bent

©ifjftDalb Berieten üBereiitftimmettb, bag aud) Sudjen Befter ifkoDenienj auf
bie mette ^flanpng mit QttnefelBitbung unb Sufdjigteit reagierten. Sllg entp»
fetjtengwerter iPflanjaBftaub für bie SBttdje Werben 60—70 cm genannt. 5Bag

bie © r ö g c b e r 3 u p f [ a n 3 e n b e it S3 u d) e n g r u p ft e n anbetrifft,
Wirb jiemlid) üBereinftimmettb auf bie ©efaljr 3U tteiuer ©rupften (jingewiefen
unb eilte gläd;e »an 30 Siren alg SJÎinimum Beseidjnet.

SBie am Mortage in DBerfjadau, wirb ctud) peute Wieberunt mit dtadj*
brud feftgefteïït, bag bie ®urd)forftungen möglid)ft früt^eitig einjufejjen tjaBen.

3u fpäteg ®urd)forften Ijat I;ier Wie bort ben SBirtfdjafter Baratt get)inbert,
in jenem SJÎage einsugreifen, bag walbBaulid) erwünfdjt gewefen Wäre.

2IIS allgemeine g-eftftedung fei tjier mitgeteilt, bag eg nidjt her SBalbBau

ift, ber Ijeute bag lefifjaftefte fjntereffe ber fdjweiserifdjen gorftleute fceanjprudjt,
fonbern bie $ 0 r ft e i it r i d) t u n g. ®ieg ging fetjr bcutlidj (jerorr aug ber

temperamentüoden Slugeinanberfeljung, bie bag Stnfdjneiben ber grage nad)
§ a u p t « unb 3 W i f d) e n n u g u tt g jut $otge Ijatte. ffiie ber ©prüf)»
regen auf bie auggefpannten SRegenfdjirme, praffelteit bie Slnfidjten auf bie

Söpfe nieber. ®od) offne Sebauern lieg mandjer bie SBeigpeit beg anbern mit
bem Stegen gtir ©rbe träufeln, felBft bann, Weuit fie Dort ber erliötjten S&arte

ciiteg Satpeberg tant. Slug ber trüBen SBirrnig ber SKeinungen leudjtete er»

löfettb bag forglofe aargauifdje Stejept : „Söag §auptnutiung ift, bag Beftimmt
Don gad su gad ber SreisoBerförfter." @0 Beftedjenb eittfad) biefe Söfttng
aud) fein mag, fcfjeint fid) aitberwärtg bod) admäfjlicf) bie SInficfjt burdjjuringeit,
bag im 3^italter ber ftammweifen QnDentaraufnaljmen nidjt ber freig»
oBerförfter, fonbertt nur mefjr ber Steigerftrid) über §aupt» unb 3*Dijd)ennugung
entfdjeiben barf. ®amit ift aucf) ber dîugunggïontrolle ber SBeg gewiefett. ®iefe
wirb fid) mefjr unb meljr nur nod) auf bag ©tetjenbrnag ftüjjen tonnen, ©g

wirb fid) baraug nid)t nur eine facfjgemäge unb einbeutige Slugeinanberfjaltung
Don .jjaupt» unb 3'Difd)cnnugung, fonbern aud) bie ÜDtöglicfjteit einer einwanb»

freien 3uwad)g6ered)nung. ergeBen.
®ie StuffjeBung heg Segriffeg ber 3ü>ifd)ennuj)ung unb bie ©infüfjrung einer

5tu|ung fdjfedjtfjin Würbe aug forftpolitifdjen ©rünben Betämpft. 3" ber Xat
erfd)eint mandjerortg bie Stugfüfjrung üon ®urd)forftungen gefäl)rbet, wenn ifjr
§ol3ergeBnig in bie 9?ad)f)altigteitgnut;ung miteingeredjnet Werben mug.

3m Serggaftfjaug 3m ©ennf)ütte erwartete ung ein Dteferat Don §errn
CBerforftmeiftcr SBeBcr über bag SBifbaftjt beg Xöfjftoctg uitb ein gebedter

SJÎittaggtifd). Son ben 3ürdjerifd)en ©emjen Würbe Beim SIBftieg teiber teilte
gcfidjtet. ®agegen Bot fid) ©elegenljeit, ein attfpredjenbeg Seifpief Don 3n»
nentolonifation tenneit 31t lernen. ®er Stanton 3ürtcf) Benötigt in
biefent auggebef)nten SBalbgeBiet ftänbige SIrBeitgträfte. Sluf ben jur Sluffor»
ftung angetauften Serggütern Würben einjelne 2BoI)tige6äube Beibehalten unb
ben Familien ber SBatbarBeiter sugewiefeit. Qn entlegenfter SBalbeinfamteit
fteljen nuit biefe freunblidjen §oIjfjäufer, umgeBen üon gepflegten ©ärten unb Doit

frudjt&arem SBieg» unb Stderlanb, bag 3ur ©etbftDerforgung ber Semofjner
augreid)t. Stud) für ein fdjmudeg ©d)u[f)äugd)eit unb eine Sefjterin ift geforgt,
fo bag man ben ©inbrud Betommt, bag fid) I)ier oBen red)t gut leßen lägt.
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bedeutung zugeschoben. Wirtschafter aus Neuenburg, dem Thurgau und dem

Sihlwald berichten übereinstimmend, daß auch Buchen bester Provenienz auf
die weite Pflanzung mit Zwieselbildung und Buschigkeit reagierten. Als emp-
fehlenswerter Pflanzabstand für die Buche werden 6t)—7t) vm genannt. Was
die Größe der zu Pflanzenden Buchengruppen anbetrifft,
wird ziemlich übereinstimmend auf die Gefahr zu kleiner Gruppen hingewiesen
und eine Fläche von 36 Aren als Minimum bezeichnet.

Wie am Vortage in Oberhallau, wird auch heute wiederum mit Nach-
druck festgestellt, daß die Durchforstungen möglichst frühzeitig einzusetzen haben.
Zu spätes Durchforsten hat hier wie dort den Wirtschafter daran gehindert,
in jenem Maße einzugreifen, das waldbaulich erwünscht gewesen wäre.

Als allgemeine Feststellung sei hier mitgeteilt, daß es nicht der Waldbau
ist, der heute das lebhafteste Interesse der schweizerischen Forstleute beansprucht,
sondern die F o r st e i n r i ch t u n g. Dies ging sehr deutlich hervor aus der

temperamentvollen Auseinandersetzung, die das Anschneiden der Frage nach

Haupt- und Zwischennutzung zur Folge hatte. Wie der Sprüh-
regen auf die ausgespannten Regenschirme, prasselten die Ansichten auf die

Köpfe nieder. Doch ohne Bedauern ließ mancher die Weisheit des andern mit
deni Regen zur Erde träufeln, selbst dann, wenn sie vvn der erhöhten Warte
eines Katheders kam. Aus der trüben Wirrnis der Meinungen leuchtete er-
lösend das sorglose aargauische Rezept: „Was tzauptnutzung ist, das bestimmt
von Fall zu Fall der Kreisoberförster." So bestechend einfach diese Lösung
auch sein mag, scheint sich anderwärts doch allmählich die Ansicht durchzuringen,
daß im Zeitalter der stammweisen Inventaraufnahmen nicht der Kreis-
vberförster, sondern nur mehr der Reißerstrich über Haupt- und Zwischennutzung
entscheiden darf. Damit ist auch der Nutzungskontrolle der Weg gewiesen. Diese

wird sich mehr und mehr nur noch auf das Stehendmaß stützen können. Es
wird sich daraus nicht nur eine sachgemäße und eindeutige Auseinanderhaltung
von Haupt- und Zwischennutzung, sondern auch die Möglichkeit einer einwand-
freien Zuwachsberechnung ergeben.

Die Aushebung des Begriffes der Zwischennutzung und die Einführung einer
Nutzung schlechthin wurde aus forstpolitischen Gründen bekämpft. In der Tat
erscheint mancherorts die Ausführung von Durchforstungen gefährdet, wenn ihr
Holzergebnis in die Nachhaltigkeitsnutzung miteingerechnet werden muß.

Im Berggasthaus zur Sennhütte erwartete uns ein Referat van Herrn
Oberforstmeister Weber über das Wildasyl des Tößstocks und ein gedeckter

Mittagstisch. Von den zürcherischen Gemsen wurde beim Abstieg leider keine

gesichtet. Dagegen bot sich Gelegenheit, ein ansprechendes Beispiel von In-
nenkolonisation kennen zu lernen. Der Kanton Zürich benötigt in
diesem ausgedehnten Waldgebiet ständige Arbeitskräfte. Auf den zur Auffor-
stung angekauften Berggütern wurden einzelne Wohngebäude beibehalten und
den Familien der Waldarbeiter zugewiesen. In entlegenster Waldeinsamkeit
stehen nun diese freundlichen Holzhäuser, umgeben von gepflegten Gärten und von
fruchtbarem Wies- und Ackerland, das zur Selbstversorgung der Bewohner
ausreicht. Auch für ein schmuckes Schulhäuschen und eine Lehrerin ist gesorgt,
so daß man den Eindruck bekommt, daß sich hier oben recht gut leben läßt.
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